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über den ursprung

aus feuchter erde hast du mich erschaffen, dein töpferwerk mit lehmbeschmierten händen geduldig 

nach deiner art bestimmt und feuerfest vertont. ich war wie ein frisch gebranntes gefäß, eine durch und 

durch makellose form, gefüllt bis an den rand mit lebendigem wasser. mein klangkörper konnte 

herrlich singen und schwingen mittels deiner sagenhaften fülle. doch ich brannte darauf, selbst den ton 

anzugeben. mit aller kraft ließ ich meine eigene stimme verlauten, und so brach ich dir die klangtreue. 

mit einem mal kam es dann zum ursprung, mein steingut hatte plötzlich einen tiefen riss und ich war 

undicht - fast dein ganzer inhalt versickerte langsam im sand, und deine wohl geschaffene, lautere 

tonkunst klang nunmehr hohl. doch selbst mit meiner brüchigen schale habe ich mich immer wieder 

übernommen und lobpreise auf mein entleertes selbst gesungen. aber dann gabst du mir in 

unerwarteter weise meine klangfülle wieder zurück: mit dem staub und blut von golgatha rührtest du 

eine lasur und heiltest meinen stimmbruch. am ort des scherbengerichts machtest du mich zum 

sammelbecken für die tränen der am boden zerstörten, zu ihrem wundersamen tröster mit deiner auf 

ewig schönen musik. (vgl. jesaja 64, 7)
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ankunft christi

das becken hebt sich, der damm öffnet seine schleusen, feurige schmerzen und heißes 

fruchtwasser kündigen die zweite sündflut an. in fleisch und blut bricht es hervor aus dem 

geburtskanal und vernabelt sich für immer mit der welt. die entbindung von aller 

menschenschuld ist der vatergedanke; alles wehklagen hat bald ein ende und mein 

freudenschrei tönt laut, will in eines jeden muttersprache bezeugen: es ist das gotteskind.

(vgl. johannes 1, 14)
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weizengras zum frühlingsanfang

leert jetzt die getreidekammern eurer herzen vom saatgut des letzten herbstes. beendet die 

winterliche eiszeit und pflanzt körner der wahrheit in den grund und boden des 

zwischenmenschlichen. knickt die noch zarten strohhalme nicht vor ihrer schnittreife. lasst sie 

wachsen im gemeinsamen feld der wirklichkeit und freut euch an der sommerlichen blüte 

ihrer grannigen ähren. wenn ihr dies alles tut, seid gewiss, dass die ernte groß sein wird und 

sich eure schober bald schon wieder füllen werden. (vgl. markus 4, 26-29)

© bastian fähnrich 2005



vor der engen pforte

wie in engelscharen kommen sie daher und bilden eine schlange vor der engen pforte. doch 

die türe bleibt verschlossen, wie jene in der heiligen nacht. schon zischelt es ungeduldig in der 

menschenmenge. die leute drängeln, quetschen, zerren, rempeln, trampeln, stoßen. 

todesangst beschleicht sie allmählich alle, und auf teufelsfüßen stieben sie letztlich 

auseinander. keiner aus ihren reihen behauptet mehr, es gäbe noch einen anderen weg zum 

leben. (vgl. lukas 13, 24 f.)
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er und ihr

der ewige heimsucher sucht und versucht besonders euch, die ihr schon heimfinder seid. er 

findet sich niemals damit ab, euch das einmal gefundene göttliche zuhause zu lassen. nehmt 

euch in acht, vor allem wenn ihr euch noch auf der suche nach dem wahren heimatort 

befindet. er ist erfinderisch und gräbt euch menschliche fundgruben. fallt nicht auf ihn herein. 

sucht ihn nicht, aber falls er euch auffinden sollte - wo und wie auch immer ihr bereits die 

wohnung in christus bezogen habt - fürchtet euch nicht, sondern versucht ihn mit findigem 

mut zur rede zu stellen. denn er weiß, dass er selbst niemals heimfinden wird.

(vgl. hebräer 13, 14; 1 thessalonicher 3, 5)
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geschichten

geschichten - wie deine, meine - schreiben sich fast von alleine, sind blätterwerk aus unsrer 

hand, erscheinen im zwischenmenschlichen verlagswesen. wir tauchen die bunte welt in 

schwarze tinte. weißes papier füllen wir mit unseren erzählungen. aber sie haben für sich 

selbst letztlich nur wenig sinn. denn ihre wahre bedeutung kommt erst zum ausdruck im

buch des lebens. (vgl. psalm 69, 29)
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der dichter als gärtner

gehst gründlich zu werke in deinem schreibergarten. gräbst auf gepachtetem sprachenland im 

erdreich der realität nach den wurzeln des seins. liest steine des werdens und vergehens auf in 

den großen und kleinen geschichten. pflanzst im sorgsam abgesteckten ackergrund der zeit 

wörter wie samenkörner. ja, setzt beharrlich zeichen des lebens im beet der wirklichkeit, ganze 

reihen lang, und lässt stilvolles gedankengut anstelle von bloßen grammatikalitäten jeweils für 

eine kurze dauer in luftige höhen sprießen. bringst durch deine geduldsarbeit fantasien zum 

blühen und jätest abschnittweise das zugleich gewachsene unkraut. weißt fast immer, woher 

der wind weht und wie das wetter steht. kennst wie dein eigener schöpfer und bewahrer jedes 

beschriebene blatt, noch bevor es vom stängel fällt und mit allen früchten der anbaukunst 

erneut den boden der tatsachen bereitet. (vgl. 1. mose 2, 15)
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